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Wahrnehmungsbericht 2003_04 der AB

Wahrnehmungsbericht der Ausländerberatungsstelle 

für das Schuljahr 2003/04

Dieser Bericht behandelt zuerst die Lage des muttersprachlichen Unterrichts an den APS und die Gegebenheiten bei den Mehrschulensprachkursen im AHS- und BMHS-Bereich. Danach werden Probleme der afrikanischen Schüler/innen beleuchtet:

1. Erschwernisse des muttersprachlichen Unterrichts an den steirischen APS

Der muttersprachliche Unterricht an den APS der Steiermark litt und leidet weiterhin unter seiner kargen Budgetierung: Trotz anhaltend steigender „Ausländer”zahlen
 wurden für den muttersprachlichen Unterricht im Schuljahr 2003/04 lediglich 440 Wochenstunden genehmigt (1 Stunde weniger als 2002/03); ein Schulbezirk erhielt dann noch 4 Wochenstunden zusätzlich. Für 2004/05 stellte die FA6B des Amtes der Stmk. Landesregierung dann nur mehr 440 Wochenstunden zur Verfügung (eine Ergänzung ist bislang ausgeblieben).

Das Unterrichtsgeschehen an den APS wurde 2003/04 in einigen Bezirken durch die Aufnahme einer erheblichen Anzahl tschetschenischer Flüchtlingsschüler/innen stark belastet. Für 2004/05 wird dies mindestens ebenso gelten, wenn nicht – aufgrund des weiteren Zuzugs solcher kinderreicher Flüchtlinge ohne Deutschkenntnisse – in noch höherem Maße, denn die meisten Flüchtlinge, die im 1. Halbjahr 2004 nach Österreich kamen, stammten aus der Russischen Föderation (3643). Ein Großteil von ihnen sind Tschetschenen/innen.

Die Ausländerberatungsstelle hat zur Entschärfung der Situation für 2004/05 – nach Bedarfs-meldungen besonders betroffener Schulleitungen bzw. Bezirksschulräte und in Zusammenarbeit mit diesen bereits muttersprachlichen Tschetschenischunterricht organisiert. Die wenigen von der FA6B für muttersprachlichen Unterricht im Schuljahr 2004/05 bereitgestellten Stunden werden – ganz abgesehen von den Schwierigkeiten, geeignete tschetschenische Lehrkräfte zu finden – es aber nicht ermöglichen, alle interessierten Schulbezirke mit muttersprachlichem Tschetschenischunterricht und damit zugleich mit Dolmetschern/innen zu versorgen.

2. Die Mehrschulensprachkurse für Grazer AHS- und BMHS-Schüler/innen

Für die Mehrschulensprachkurse im Grazer AHS- und BMHS-Bereich werden leider nach wie vor nur wenige Werteinheiten zur Verfügung gestellt. Zwar ist der Kroatischkurs nun erfreulicherweise mit 4 Wochenstunden ausgestattet, so dass im Schuljahr 2003/04 endlich auch Nichtmuttersprachler/innen in dieser von vielen Migranten/innen gesprochenen bzw. verstan-denen (künftigen EU-) Sprache unterrichtet werden konnten, doch Mehrschulenkurse weiterer wichtiger Migrantensprachen bzw. Nachbarsprachen scheinen (derzeit) nicht angedacht oder verwirklichbar. Darum gibt es auch 2004/05 keine Mehrschulenkurse der Nachbar- und EU-Sprachen Slowenisch und Ungarisch sowie des (hierorts und hierzulande von zahlreichen Mitbürgern/innen gesprochenen) Türkischen.

3. Schulen, welche (angeblich) die Aufnahme afrikanischer Schüler/innen vermei-den 

Der Ausländerberatungsstelle wurden einige Fälle zur Kenntnis gebracht, welche zu belegen scheinen, dass Schulen in Graz die Aufnahme afrikanischer Schüler/innen verhindern oder zumindest erschweren woll(t)en. Die Ausländerberatungsstelle hält es jedoch für bedenklich, hier sofort „(aktiven) Rassismus” zu vermuten. Wenn nicht wirklich objektive, gesetzeskonforme Gründe (z. B. die Überschreitung der zulässigen Klassenschülerzahl) als Aufnahmehindernis genannt werden können, ist die Abweisung eines/r Aufnahmebewerbers/in freilich eine Gesetzwidrigkeit. Eine Schulleitung, die aus Furcht vor Problemen die Aufnahme von Afrikanern/innen zu umgehen sucht, wird ihrer komplexen Verantwortung nicht ausreichend gerecht.

4. Das Desinteresse vieler afrikanischer Eltern an der Schulbildung ihrer Kinder verhindert einen erfolgreichen Schulabschluss und hält vom Besuch weiterführender Schulen ab

Es ist ein Faktum, dass traditionelle afrikanische Denkweisen von den afrikanischen Einwanderern sehr oft beibehalten werden. Dies gilt auch für die Bewertung der Schulbildung seitens derjenigen Eltern, die selbst keine Schule absolviert oder den Schulbesuch frühzeitig be-endet haben. Solche Eltern wollen häufig nur, dass ihre Kinder möglichst bald, also gleich nach der Erfüllung der Schulpflicht, eine Stelle als Hilfsarbeiter/in annehmen, um möglichst bald Geld zu verdienen.
 

So kann es auch nicht überraschen, wenn viele Kinder solcher Eltern nur mit geringer oder überhaupt ohne Motivation zur Schule gehen. Zu einem Paradigmenwechsel wird es hier nicht so schnell kommen.

Graz, 30.08.2004  Dr. Gottfried W. Kerschbaumer

� Zu Beginn des Schuljahres 2003/04 konnte eine besonders hohe Schülerzunahme festgestellt werden, nämlich ein Zuwachs von 826 Schülern/innen gegenüber dem Vorjahr.


� Besonders gering geschätzt wird der Wert der Schulbildung für Mädchen. Diese sollen „nur heiraten und Kinder bekommen”. In Westafrika, woher der Großteil unserer afrikanischen Mitbürger/innen kommt, werden die Mädchen traditionell lieber zur Hausarbeit herangezogen als in die Schule geschickt. Wenn sie aber eine Schule besuchen, müssen sie – anders als die Buben – trotzdem noch daneben im Haushalt helfen.
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